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EntscheiöungZkämpfe.
Wenn der Angriff auf Verdun,  was durchaus noch

nicht gewiß ist, als Ziel die Eroberung der Festung hatte , so
ist das Ziel nach einem Kampfe von einem Monat noch nicht
erreicht. Aber das bisher erzielte Ergebnis ist dennoch von
tiefgehender Bedeutung, denn es besteht in der Lahmlegung
jeder Möglichkeit zur Offensive der Franzosen an diesem
wichtigsten Teile ihrer Front . Sie sind zur reinen Defensive
verurteilt , müssen ihre ganze Kraft einsetzeu und ihre ganze
Hoffnung gründen auf die Möglichkeit der Abwehr deutscher
Angriffe . Gerade aber der siegreiche Angriff, die starke Hoff¬
nung, die Deutschen bald und völlig zu besiegen und sie bis
an den Rhein zurückzuwerfeit, war bis jetzt der Träger der
französischenKriegspolitik : bröckelt und berstet der Träger,
so muß das ganze Gebäude nachstürzen/ Ohne Bild ge¬
sprochen: weil die Franzosen auf den Sieg hofften und Elsaß-
Lothringen erobern wollten, deswegen wiesen sie jeden Ge¬
danken an Frieden ab und höhnten im Verein mit England,
in dessen politisch-satirischer Presse Wilhelm II . als abge¬
wiesener Friedensbettler an den Türen der Entente eine
stehende Figur geworden ist, über das deutsche Friedensbedürt-
nis . Das muß sich nun ändern und Anzeichen des Wandels
sind bereits bemerkbar. R e n a u d e l , der sozialistische Füh¬
rer , schrieb jüngst : „Wenn der Angriff auf Verdun niederge¬
brochen sein wird, dann wird es nötig sein, daran zu denken,
ob wir nicht mit einem mächtigen Feinde, der gleichfalls nicht
zurückweicht, zu Ende kommen wollen vor einer neuen An¬
strengung oder vor einer neuen Idee ." Mit anderen Wor¬
ten : Renaudel läßt sich Genüge sein, wenn Frankreich in der
Abwehr sich behauptet : er niöchte zum Ende kommen ohne
Sieg , durch Verständigung . Ebenso ist wohl auszulegen, was
R i b o t , der Finanzininister , am Freitag in der Kammer
sagte. Auch er legte den Nachdruck auf die Verteidigung : die
Geschichte werde „die Verteidigung von Verdun als eines der
größten Ereignisse in unserem Lande betrachten". Und in
diesem Sinne , der froh ist, wenn die Verteidigung , die Selbst¬
behauptung gelingt : „Es ist erlaubt , heute ohue eitlen Opti¬
mismus auszusprechen, daß wir das Ende dieses Krieges
sehen." So Ribots Schlußworte, die zunächst bestimmt waren,
verzagende Herzen aufzurichten und die Gemüter zu stärken,
damit sie weiter die schwere Last tragen . Aber deutlich sicht¬
bar steht doch dahinter die andere Erwägung , der Renaudel
Ausdrück aab : daß Frankreich seine Kriegsziele näher stecken,
auf die oft und oft verkündete Vernichtung der deutschen
Heere verzichten und das Ende des Krieges in einem Ausgleich
suchen muß.

E o u r l a n d , der frühere Sekretär des französischen
sozialistischen Deputierten Longuet, bat kürzlich in der „New-
yorker Volksztg." geschildert, wie die Stimmung in Frank¬
reich war , als er sein Vaterland verließ : „Tie meisten Sozia¬
listen sind für den Frieden . Sie schweigen nur , weil die Re¬
gierung darum ersuchte, um es in Deutschland nicht so erschei-
neu zu lassen, daß Frankreich kriegsmüde sei. . . ." Nur der
lleberredungskunst der sozialistischen Minister sei es zu dan¬
ken gewesen, daß der sozialistische Weihnachtskongreß davon
absah, sich für eine über das ganze Land erstreckende Friedens¬
propaganda zu erklären. „Hätte der Parteitaa der französi¬
schen Sozialisten die Friedensprövaaanda ausgenommen, so
sähen Sie bei der Hälfte des französischen Volkes eine Sinnes-
änderung . . . ."

Die Sinnesänderung ist, wenn nicht alle Zeichen trügen,
da, auch bei Sozialisten , deren Haltung auf die Regierung be¬
stimmend wirken kann. Insofern war Verdun Entscheidungs¬
schlacht. Nun ist's an uns Deutschen, dem sich in Frankreich
onbahnenden Sinneswandel ganz znm Durchbruch zu verhel¬
fen. Zweierlei Mittel bieten sich kmt : die Fortsetzung des
blutigen Ringens mit noch größerer Macht und dem Ziel der
völligen Niederkämpfung des Gegners ist das eine Mittel:
schwere blutige Opfer beischt seine Anwenduna. Das andere
lautet : selbst Vergleichsvorschläac machen, die beute in Frank¬
reich eine willigere Aufnahme fänden, als vordem. Wie einer
sein politisches Programm hält , wie er sich das künftiae Ver¬
hältnis Deutschlands zu Frankreich und den Westmächten vor-
stellt, so wird er sich entscheiden für eins oder das andere Mit¬
tel. (Wobei natürlich die Entscheiduna für einen Vergleicks-
vrrschlag nicht erfordert , daß die kriegerischen Handlungen still-
sieben müssen, bis Frankreich amtlich sich für oder gegen den
Vergleich entschieden hat.)

Nun trifft sich herrlich, daß eben jetzt Deutschland durch
inneren Zwana vor die Wahl aestellt, daß ibm von innen her¬
aus die Entscheidung aufgenötigt wird. Ja , ein Entschei¬
dungskampf wird erzwungen durch die konservativ¬
national -liberalen Anträge zum Nntersee-
krieg.  Es ist ganz verkehrt, wenn auch in der sozialistischen
Presse diese Anträge lediglich nach ihrer technischen Bedeutung
in der Krieafübrung gewertet werden und wenn dabei ein
Parteiblatt die Anträge als ungeheuerlich. ihre öffentliche Er¬
örterung als Landesverrat bezeichnet, weil dabei notwendig
wäre, zu sagen, was die deutschen Unterseeboote technisch lei¬

sten können und was nicht. Als ob cs nicht möglich wäre, die
Sache vom technischen Gebiet aufs ' politische zu bringen, wohin
sie gehören und nach der Deklaration der Antragsteller von
vornherein zuhause sind! „Alle Welt weiß auch, daß es nicht
niilitärischc, sondern politischeErwägungen  sind , die
bei der Gestaltung des 17-Boot-Krieges in Frage kommen.
Tie auswärtige Politik aber untersteht, wie stets, so selbst¬
verständlich auch zu Kriegszeiteu der parlamentarischen Ein¬
flußnahme." Also die Belehrung, die die „Kreuzzeitung" den
Deinokraten spendet. Und nickst minder deutlich die „Deutsche
Tageszeitung " : der konservative Antrag wendet sich nur an
die politische Leitung der Reichsgeschäfte, nicht mit einer mili¬
tärischen, sondern nur mit einer politischen Stelle bat er es
zu tun ! In der Tat : wenn es eine lediglich militärtech¬
nische Frage sein sollte, ob Deutschland den Krieg so führt , daß
neue Kriegsgegner gegen uns aufstehen oder in der Begren¬
zung der Kriegsführnng zugleich Tendenzen eines Friedens-
strebens sichtbar werden — so könnte dje ganze Politik ab¬
danken und alles, alles dem Militärkommando überlassen
bleiben. Es wäre eine heillose Selbstbcscheidung, wollte die
Demokratie sich beschränken auf die Abwehr etwaiger schäd¬
licher Besprechung technischer Kriegsfragen. Die ganze Frage
nach dem Wohin? muß sie aufrollen, muß durchsetzen, daß vor
allem Volk und vor allen Völkern erörtert wird , was denn
eigentlich dieZielederdeutschenKriegssührung
sind. Es mußte einmal der Tag kommen, an dem das deutsche
Volk sich nicht mehr bescheiden konnte: der überstarke „Kämpfer¬
wille" jener Kreise, deren ungezügelter Eroberungsdrang der
Reichsregierung in der ganzen Kriegszeit nickst geringe
Schwierigkeiten bereitete, bringt den Tag herbei. Die Sozial¬
demokratie im Reichstag muß nur zugreifen, muß drängen und
treiben , muß — um zu wiederbolcn, Was wir schon sagten —
die Dinge auf die Spitze treiben, um die Spitze daun in
andere Richtung zu wenden.

Der Tag des Entscheidungskanipfes ist da, einer Ent¬
scheidung, die beides bringen kann: Klarheit über die Kriegs-
ziele Deutschlands und die Freilegung eines Wegs, der das
deutsche Volk zu erweiterter Selbstbestimmung führen kann.
Theodor Wolfs  sagt im „Berliner Tageblatt ", Heydebrand
sei die junge Hoffnung der Demokratie: konservative Rück-
sichtslosigkeit scheue auch den Uebergang zum parlamentari¬
schen System nicht. Jawohl : aber Blüte und Frucht kann die
grünende Hoffnung nur bringen, wenn die Demokratie nicht
minder rücksichtslos Kopf und Ellbogen gebraucht. Die
Kämpfe im Reichstag müssen zu Entscheidungskämpfen ge¬
macht werden: der Kampf um die Führung des Unterseeboot-
kriegs muß aller Welt deutlich werden als das, was er ist: ein
Symbol des Ringens um politisches Bestimmungsrecht des
Volkes und des Strebens noch einem Frieden , der nicht aus
Vergewaltigung , sondern auf Verständigung beruht!

*
Die junge Hoffnung - er Demokratie.

Theodor Wolfs schreibt im „Berl . T " : „Mancher von uns ist
immer überzeugt gewesen, daß in Deutschland ein politischer Fort¬
schritt nur von den Konservativen zu erwarten sei. Die anderen
Parteileute sind mit guten Ausnahmen etwas schwer zur Tat zu
bringen und oft schon müde vor dem Schlafengehen. Wenn die
wetterfesten Konservativen ibr Interesse wahren oder ihren Willen
durchsetzen wollen, werfen sie alles beiseite, was ihnen hinderlich
ist. Wenn sie ihre Wünsche nur im Reichstage verwirklichen kön¬
nen, werden sie. so häufig sie diese Zumutung auch zucückwcisen,
dem Parlament die Rolle übertragen , die ibm gebührt. Die „Krcuz-
zeitung " bat ganz osten erklärt , die Anträge , mit denen die Kon¬
servativen und 30 Nationalliberale jetzt vor den Reichstag treten,
sollten ausdrücken, daß die Regierung nicht mebr „das an sich gewiß
höchst erwünschte Vertrauen " besitzt. Das heißt, daß die Anfrage
Herrn von Bethmann Lollweg zu einer neuen Aenderung bewegen
oder ihm das Kanzlerleben unmöglich machen solle. Ist das —
immer vorausgesetzt, daß die Konservativen auf ihr Vorhaben nicht
noch verzichten — etwa nicht ein resoluter Uebergang zu dem
geschmähten parlamentarischen System,  das den
Bestand der Regierung vom Vertrauen der Volksvertretung ab¬
hängig macht? Aber in den parlamentarisch regierten Ländern bat
man bischer eigentlich noch keine Anträge über die Ziele und Auf¬
gaben der Kriegsführung vor die Parlamente gebracht. In Eng¬
land haben die Unterbausmitglieder die Expeditionen nach Galli-
poli und Salon ik kritisiert, ohne Anträge zu stellen. In Italien
hat man meistenteils sogar die Kritik unterdrückt. In der fran¬
zösischen Teputiertenkammer hat man das Sanitätswesen , das
Flugwesen und ähnliches erörtert , also nur Fragen der Organi¬
sation. Die Interpellation Abel Ferrys wurde von Briand als
ein Eingriff in die Befugnisse der Heeresleitung zurückgewiesen,
obwobl auch sie nur die Zustände hinter der Front betrafen . Un¬
sere Konservativen und 30 Nationalliberale stürmen in ihrem feu¬
rigen Verlangen nach neuen Parlamentsrechten sehr viel weiter
über die anderswo aufgerichteten Schranken hinweg. Sie fordern
nicht allein in öffentlicher Sitzung Aufklärung über die eng ver¬
bundenen politischen und militärischen Beweggründe, denen die
Regierung gehorcht. Sie schreiben auch die Richtlinien der Stra¬
tegie in scharf formulierten Anträgen vor. Diese Vorwärtsentwick¬
lung geht etwas schnell, und wir müssen uns erst an eine Methode
gewöhnen, die seit dem französischen Konvent ziemlich außer Ge¬
brauch gekommen ist. Herr v. Hehdebrand  bleibt nichtsdesto¬
weniger die junge Hoffnung der Demokratie ."

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 20. März. (SS. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Durch gute Bcobachtungsverhöltnissebegünstigt, war dir

beiderseitige Artillerie - und Flicgertätigkrit sehr lebhaft.
Im Maasgcbiet und in der Woevrc - Ebene

hielten sich auch gestern die Artillerickömpfc auf besonderer
Heftigkeit. Ilm unser weiteres Vorarbeiten gegen die feind¬
lichen Verteidigungsanlagen in der Gegend der Feste
D o u a u m o n t und des Dorfes V a u x zu verhindern , setz¬
ten die Franzosen mit Teilen einer neu hcrangeführten Divi¬
sion gegen das Tors einen vergeblichen Gegenangriff an;
unter schweren Verlusten wurde» sie abgcwicsen.

Im L u f t ka m p f schoß Leutnant Frhr . v. A l t h a u s
über der feindlichen Linie westlich von Lihons sein viertes,
Leutnant B ö l ke über dem Forgcs-Waldc, am linken Maas-
ufcr , sein zwölftes feindliches Flugzeug ab. Außerdem verlor
der Gegner drei weitere Flngzeuae, eines davon im Luftkamps
bei Cuisy (westlich des Forgcs-Waldes), die beiden anderen
durch das Feuer unserer Abwehrgeschütze. Eines der letzteren
stürzte brennend bei Reims, das andere, mehrfach sich übrr-
schlagend, in Gegend von Ban-de-Sapt , dicht hinter der feind¬
lichen Linie, ab.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Ohne Rücksicht auf die großen Verluste griffen die Rus¬

sen auch gestern wiederholt mit starken Kräften beiderseits
von P o st a w y und zwischenN a r o cz - und W i Sz n i e w -
See an . Die Angriffe blieben völlig ergebnislos.

In Gegend von W i d sv stießen deutsche Truppen vor und
warfen feindliche Abteilungen zurück, die sich nach dem am
gestrigen Morgen unternommenen Angriff noch nabe vor unse¬
rer Front zu halten versuchten. 1 Offizier, 280 Mann von 7
verschiedenen Regimentern wurden dabei gefangen gcnommen.

valkan-krlegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  20 . März . (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird vcrlantbart : 20. März 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Gestern abend wurde nach sechsmonatiger tapferer Ver¬

teidigung die znm Trümmerhaufen zcrschosicnc Brückcn-
schanze von Uscieczko  geräumt . Obgleich es den
Russen schon in den Morgenstunden gelungen war , eine 300
Meter breite Bresche zu sprcnaen, harrte — von achtfacher
Uebermacht angegriffen — die Besatznna. aller Verluste unge¬
achtet, noch durch 7 Stunden im heftigsten Geschütz- und In
sontcricfeuer aus . Erst um 5 Ilbr nachmittags entschloß sich
der Kommandant Oberst Planck, die ganz zerstörten Ber-
schanzungcn zn räumen . Kleiner? Abteilungen IlnverMnn
deter gewannen auf Booten das Südufer des Dnjestr. Bald
aber mußte unter drm Ringsencr des Gegners die Aus¬
schiffung nufgeaebcn werden, nnd cs blieb der aus Kaiser-
dragonern und Sappeuren zusammengesetzten tapferen Schar,
wenn sie sich nicht gefangen geben wallte, nur ein Weg: Sie
mußte sich von dem Nordufer des Tnjestr durch den vom
Feinde stark besetzten Ort Uscieeflo zu unseren ans den Höhen
nördlich von Zaleczczhki eingenistcten Trnvpen durchschlagen.
Der Marsch mitten durch die feindlichen Strllnnaen gelang
Unter dem Schutze der Nacht führte Oberst Planck seine
heldenhaften Trnpven zn unseren Vorpost"n r-nrfrmestlich von
Zaleczczvki, wo sie beute früh eintrafen. Die Kämpfe um di?
Brückenschgiwe vo" UKi-ezko werden f» fr»? Geschichte unserer
Wehrmacht für alle Seiten ein Ruhmesblatt bleiben.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Am G ö r z e r Brückenkopf  wurden aestern vor¬

mittag die feindlichen Stellungen vor dem Südteil der
Podaorahöhe kn Brand gesetzt. Nachmittags nahm unsere
Artillerie die gegnerische Front vor dem Brückenkopf unter
kräftiges Feuer . Nachts wurde der Feind aus einem Graben
vor P e v m n vertrieben.

Die Kämpfe am Tolmeiner Brückenkopf
dauern fort . Die gewonnenen Stellungen blieben fest in
unserer Hand. Die Zahl der hier gefangen genom-
menen Italiener stieg auf 925,  jene der er¬
beuteten Maschinengewehre aus 7. Mehrere feindliche An-
griffe auf den Mrzli Brh nnd Krn brachen zusammen. Auch
am Rombon  eroberten unsere Truppen eine Stellung.
Hierbei fielen 145 Italiener und 2 Maschiuen-
g e w e h r e i» ihre Hand.
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Die lebhafte Tätigkeit an der Kärntnerfront hält an.
Im Tiroler Grenzgebiet hielt der Feind den Col di Lana-
Abschnitt nnd einige Punkte an der Sndfront unter Geschütz-
fcuer.

Südöstlicher Uriegrschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. H ö f c r , Feldmarschalleutnant.

vom Toten Mann.
Im „Berliner Lokalanzeiger" wird nach einer Meldung

des nach dem westlichen Kriegsschauplatzentsandten Sonder¬
berichterstatters Rosner festgestellt, das; das gesamte Gelände,
das auf Grund der französischen Generalstabskarte als Gebiet
des „Mort Komme " bezeichnet wird, also die Höhe 265 und
die südöstlich davon-gelegene Höhe 295, sowie das gesamte
Zwischengeländcrestlos in deutschen Händen ist.

Neuer Luftangriff auf die englische Büste.
Berlin , 20. März . (Amtlich.) Ein Geschwader unserer

Marineflugzeuge belegte am 19. März nachmittags militäri¬
sche Anlagen in Dover , Deal und Ramsgatc  trotz
starker Beschießung durch-Landbatterien und feindliche Flie¬
ger ausgiebig mit Bomben. Es wurden zahlreiche Treffer
mit sehr guter Wirkling beobachtet. Alle Flugzeuge sind
wohlbehalten zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.. *
London, 30. März . (SB. B. Nichtamtlich.) Das Kriegsamt

meldet: Vier deutsche Marineflugzeuge haben heute Ostkcnt über¬
flogen. Das erste Paar erschien über Dover in einer Höhe vvn
5000 bis 6000 Fuß gegen 2 Uhr nachmittags. Das erste Flugzeug
ließ sechs Bomben auf den Hafen fallen und wandte sich dann nord¬
westlich, indem es Bomben auf die Stadt warf. Das andere Flug¬
zeug erschien nach dem Flug über Dover um 2 Uhr 13 Min. über
Deal, wo es mehrere Bomben fallen ließ. Das zweite Paar erschien
über Ranisgate um 2 Uhr 10 Min. und warf Bomben auf die Stadt.
Eines dieser beiden Flugzeuge flog nach Westen, das andere , ver¬
folgt von einem englischen Flugzeug, nach Norden. Eine Bombe soll
auf Margate gefallen sein. Das zweite Flugzeug erschien über
Westgate um 2 Uhr 20 Min . Hier stiegen einige unserer Flugzeuge
zur Verfolgung auf . Es wurden keine Bomben abgcworfen. So¬
weit bis jetzt mitgeteilt wird, beträgt die Zahl der Toten 9, die der
Verwundeten 31. Insgesamt wurden 48 Bomben abgeworfcn. Eine
fiel auf das Kanadische Hospital in RamSgate ; sie verursachte keine
Verluste an Menschenleben. Sachschaden wurde an einigen Häusern
nnd Arbeiterhütten angerichtct. Der Fliegeroffizicr Bone verfolgte
in einem Einsitzcrflugzeug eines der deutschen Flugzeuge 30 Meilen
übers Meer ; dann kanr es zu einem viertelstündigen Gefecht. Das
deutsche Flugzeug wurde mehrcremal getroffen und mußte nicder-
gehen. Der Beobachter wurde getötet. (Der .Schlußsatz ist, das steht
ganz sicher fest, Rcnommage. Red .)

Lin Küstengefecht gegen fünf englische
Zerstörer.

Berlin , 20. März . (W. B. Amtlich.) Vor der flandri¬
schen Küste fand am 20. März f̂ iih ein für uns erfolgreiches
Gefecht zwischen drei deutschen Torpedobooten und einer Divi¬
sion von fünf englischen Zerstörern statt. Der Gegner brach
das Gefecht ab, nachdem er mehrere Volltreffer erhalten hatte
und dampfte mit hoher Fahrt aus Sicht. Auf unserer Seite
mir ganz belanglose Beschädigungen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

vom Nnterfee- und Handelskrieg.
Mist, trauen in Holland.

Das Schiff „Palcmbang"  ist nach englischen Mel-
düngen tatsächlich untergegangen , in Holland weiß man amt¬
lich noch nichts davon. Die deutsche Dcrsichenng, daß kein

deutsches K-Boot der: Dampfer „Tub antra"  ver senkt
hat , wird ::: Holland imtmer noch zweifelnd ausgenommen.
England läßt , und zwar in etwas ungewöhnlicher und unver¬
bindlicher Form , lediglich erklären , zur Zeit als der Danrpser
sank (der sich aber noch drei Stunden nach der Explosion über
Wasser hielt !), sei kein englischesK-Boot in der Nähe gewesen.
Wie der „Rotterdamsche Courant " erfährt , besteht die Absichr,
das Wrack der „Tubantia " mit Tauchern zu untersuchen, um
Sicherheit darüber zu erhalten , auf welche Weise der Dampfer
zum Sinken gebracht wurde.

Das Amsterdamer „Handelsblad " erfährt : Die Damps-
schiffahrtsgesellschaftenNiederlanden und Rotterdamer Lloyd
erwägen ernstlich, kemres ihrer Schisse ausfahren zu lassen,
bis weitere Nachrichten vorliegen. Die Schiffe „Prins der
Neederlanden" und „Tambora ", die aus Java erwartet wer¬
den, haben Befehl erhalten , in Falmouth zu landen und dort
weiteres abzuwarten . Der Dainpser „Koningin der Needer¬
landen", der am Samstag a-uSreifen sollte,. ist nicht abge¬
fahren . Angeblich halben ausfahrende Schiffe Schwierig¬
keiten nrit den Mannschaften. Die Bemannrmg der „Dirks¬
lend" soll sich geweigert haben, auszufahren.

Auch »wer norwegische Dampfer : „Skodsborg " nnd
„Langest" sind untergogangen , anscheinend versenkt.̂ Es
macht einen ganz seltsamen Eindruck, dgß gerade jetzt Schiffe
neutraler Staaten verschwinden. Manche Bläffer machen
Andeutungen von eirglffchen Treibereien zum Zwecke, die
Neutralen gegen Deutschland aufzubri' ngen.

England gegen LuxnSeinfnhr.
Nwhork, 20. März . (SB. B.) Meldung des Rcuterschen

Bureaus . „Associated Preß " veröffentlicht eine Unterredung
eines Londoner Vertreters mit dein englischen Handels¬
minister Runciman . in der dieser auf eine bevorstehende
Order in Councils hintveist, die die Einfuhr zahlreicher
Luxusartikel nach Großbritannien und Irland . und allen
Ländern einschließlich den Doniinivns und Kolonien vollstän¬
dig verbietet. Unter diesen Luxuswaren sind auch Privat-
AÜtomobrle, Musikmstrmnente, Messerschmredewaren. Metall-
Waren, Garnwaren , Porzellanwaren , Phantasivartikel und
Seifen einbegriffen.

Handels - nnd Marineoffiziere.
Das „Berliner Tageblatt " meldet aus dem Haag : 2000

Offiziere der englischen Handelsflotte sind ivährend des Krie¬
ges in den Marinodienst übernommen worden.

Die Brückenschanze bei Uscieczko.
.Der österreichisch-ungarische Tagesbericht meldet einen

russischen Teilerfolg , der erzielt wurde an der Stelle , wo die
Sudostfront unserer Verbündeten über den Dnjestr springt.
Arnieekommandant General v. Pflanzer -Balstn sagt dazu in
einem Armeebefehl: „Die Düsest cschanze existiert nicht mehr;
sie wurde von den Rüssen in die Luft gesprengt. Seit Mo¬
naten hat der Feind versucht, sic-in Angriff zu nehmen. Nie
ist cs ihn: gelungen. Er nmßtc sic zuerst vernichten, ehe der
erste Russe den Boden betreten konnte, der durch best  Helden¬
mut unserer Truppen geheiligt ift. Die Kaiserdragoner
haben gestern ein leuchtendes Beispiel der Kaisertrsue ge¬
geben. Die braven Sappeure harrten an ihrer Seite treu bis
in den Tod aus . Sieben Stunden nach der. Sprengung
kämpften die heldeirmütige Besatzung gegen eine achtfach?
Uebermacht weiter . Erst auf Brtehl wurden die Trümnrer
der Schanze, die nur mehr ein Heldengrab tvar , geräumt.
Die Reste der Besatzung entzogen sich unter Führung ihres
tapferen Kommandanten durch einen kühnen Nachtmarsch
durch den Feind , den Dnjestr im Rücken, der schon fast unver¬
meidlichen Gefangennahme . Die Djucstrschanze ist für unser:
Armee eine stolze Erinnerung , für die Rüsten aber ein war¬
nendes Zeichen, daß es bei uns für jeden Schritt Bodens nur
eilten Preis gibt , den Tod. Ich danke den: Kommandanten
der Besatzung, Oberst Planck", den Offizieren und der gesam¬
ten Mannschaft im Namen der 7. Armee."

Griechenland im Nor-epirur.
Bern , 20. März . (W. B.) Der Mailänder „Secolo"

meldet aus Athen : Ein von heute datiertes königliches Dekret

Kemlleton.
Mchtmffifcher Rußland.

Ostpressequartier, 13. Mürz 1916.
Soweit man bisher nach den: Osten vorgedrungen ist,

zwei Erscheinungen drängen sich inimer von neuem ats
cksavakteriftisch fiir das besetzte Gebiet deni Beobachter auf:
die Großräumigkeit und das Feisten einer russischen Bevölke¬
rung . Obwohl die deutsche Grenze Hunderte vou Kilometern
Inerter uns liegt , haben wir das eigentliche Kernrußland noch
nickst erreicht. Alles östlich der schwarzweißen.Grenzpfälste ist
geräumig . Die Riesenwäider, oft öde, reizlose Feldland-
schwstcn, an denen mau kilometerweit vorbeifährt , ohne ein
Haus , ohne einen Menschen zu sehe», scheinen in die Unend¬
lichkeit hineinzultoachstn. Die nichtausgevauten Straßen und
Wege sind vielfach 3- dis 4ma>l so breit als die Straßen in
Deutschland; ausgedehnte Höfe, großräumige Zimmer findet
niMi überall . Trotzdem wohnt die arbeitende Bevölkerung in
den Städten in engen, dumpfen, von der Licht- nnd Luftzu¬
fuhr abgetsperrter: Behausungen. Die ländliche Bevölkerung
baust zumeist sehr zerstreut in vereinzelt stehenden Hüttchen.
Der Holzbau primitivster Art herrscht vor, nur in Kurland
sa!h ich«in Hervortreten der Steinhäuser.

Mein die sechs Gouvernements Kurland , Kowno, Wilna.
Minsk . Grodno, Suwalki umspannen eine Fläche von rund
250 000 Quadratkilometer mit über 10 Millionen Einwoh¬
nern. Die mittlere Dolksdichte auf 1 Quadartkilameter be¬
trägt demnach 40 geigen nur 25 im Kernrutzland. Das bisher
besäte Erbiet gehört nicht zum eigentlichen Rußland ; seine
Bewohner sind keine Russen, sondern unterworfene Völker, die
Rußland tvohl mit einer russischen Tünche hat überziehen,
aber nicht hat aussaugen können, iveder sprachlich noch natio¬
nal vollständig russifiziert hat . Die von jeher beliebte russi¬
sche Knebelung und Unterdrückungspolitik, Sprachverbote
und okffoyierte russische Schulen haben die Selhstündigkoits-
bestrebungen der geknebelten Völkerschaften nicht zu ersticken
vermocht. Unter Duldung schwerer Verfolgung und Verhän-
gunig schtverer Strafen , trotz Drangsalierung aller Art.
kämpften sie unabläßlich für ihre Muttersprache und ihre

eigene Kultur . Zuweilen machte die unter dem Druck der
Verhältnisse gesammelte Energie , die aufgespeicherte Em¬
pörung sich in Aufständen Luft , die jedoch immer tvieder blu-
ffg unterdrückt wurden . In den erwähnten Gouvernements,
die nur einen Teil der von Rußland zusammengeschacherten
und zusaimnengeraubten Länder darstellen, war der Prozent¬
satz der Russen verschwindend klein. In Polen z. B. zählte
man unter je hundert der Bevölkerung nur drei, in Kurland,
Litauen und Weißrußland nur vier Russen. Und das waren
überwiegend von der russischen Regierung in diese Gebiete
verpflanzt« Beamte , Organe der Russiftzierungspoliffk, die
das Volk vielfach schikanierten, die sich tvie Blutegel an ihn:
Vollsogen und ihr gut Teil dazu beitrugen , Abneigrmg und
Haß gegen Rußland fortgesetzt lebendig zu erhalten . Berück¬
sichtigt man das ganze Gebiet nichtrussischer Volksstämme, die
Rußland ' in: Westen nnd Süden unterjocht hat , dann ergibt
sich eine Fläche von iiber 1 Million Qugdratkilometer mil
rund 60 Millionen Einwohnern.

Das eroberte westliche Rußland sticht besonders durch
seinen Waldreichtwn hervor. Von der gesamten Bodenfläche
sind z. B. Wald : in Kurland 27, in den GouverncnrcntS
Wilna 21, Minsk 38. dagegen Bessarabicn nur 6 Prozent.
In dein einen Teil Polens , Kurland , Litauen und Weißruß.
land umfassenden Gebiet lvohnen in: Süden bis zur Ostsee
sich vorschiebend vorwiegend Litauer , zun: Teil Polen , im
Norden Deutsche und Letten, im Osten Weißrussen, in den
Städten stark mit Juden durchsetzt. In manchen Städten bil¬
den die Juden die Hälfte und meff)« der Bevölkerung. Außer
der Geräumigkeit findet man wenig Einheitliches. Steppe,
Sumpf, ,Wald, guter Ackerboden, Sandsläck)«, Lehn:, Wasser¬
reichtum und verdurstetes Feld wechseln in bunter Folge. So
wenig eircheiüich wie das Volk unter russischer Herrschaft und
wie die Bodengestaltung ist muH die Temperatur . Rußland -
ist in Wirklichkeit kein Koloß aus einem Guß , sondern ein
Gemengsel von Dutzenden sprachlich und ethnographisch ver¬
schiedener Völker. Ein Land mit teils fast tropischer und mit
polarer Temperatur . Ein Laird mit großen Strömen und
unzähligen kleinen Flüssen, mit Seen , Tiefebenen, Gebirgs¬
ketten und Höhenzügen, ein Land mit schlechten Verkehrsver-
hültnissen und vielen Analphabeten . Am günstigsten liegen
die Verhältnisse in Kurland . Hier sind ungefähr 75 Prozent
der Einwohner des Lesens kundig. Im Gouvernement Kowno

erklärt die Provinzen von Nordepirus als definitiv zu
Ertecherstand gehörig und dehnt die griechische Gesetzgebung
und Verwaltungsorganisaffon darauf aus.

Es hartdelt sich im: Gebiete, die an Südalbanien grenzen
und von Griechenland besetzt, aber iwch nicht formell oinber-
leibt waren. Wenn Griechenland cs jetzt tut ^ so hat es sich
wohl vorher versichert, daß die Mächte keine Schwierigkeiten
machen werden. _

Die Kämpfe in Klemafien.
In der asiatischen Türkei und den: angrenzenden per¬

sischen Gebiet haben sich nicht wie in Europa einheitliche
Kampffronten entwickeln können. Fünf größere Kampfgebiete
sind sichtbar: am Suezkanal ; in: Jemen ; in: unteren Gebiet
des Zweiströmelandes : an der Kankasusfront und in Ar¬
menien; endlich Persien. Am einfachsten für die Betrachtung
liegen einstweilen die Tinge nach der Leite des Suezkanals:
die Engländer haben dort starke Befestigungen angelegt und
viel Kriegsvolk zusammengezogen, meist Australier und
Indier . Zeitweilig war die Schiffahrt auf dem Kanal gänz¬
lich unterbrochen. Die Türken fühlten wiederholt vor : mit
beträchtlichen Kräften stehen sie in Palästina , Eine Bahn
wurde bis zum Rand der Sinaiwüste herangeführt und das
Wegenetz wesentlich verbessert. Mcs ober ist noch in: Zustand
der Vorbereitung . Die Engländer sind in Aegypten zeitweise
durch Araber von Westen her beunruhigt worden, wurden ja
auch zum Rückzug von Sollum genötigt, haben sich aber an¬
geblich dort wieder festgesetzt. Die unzuverlässigen ägyptischen
Truppen haben die Engländer nach dem Sudan abgeschoben.

Aegypten gegenüber, auf der anderen Seite des Roten
Meeres, streckt sich El Hedschas und südlich davon die.türkische
Provinz Jemen . Der Eingang zun: Roten Meer ist auf der
afrikanischen Seite französisches Besitztum, auf der asiatische::
Seite das englische Engris mit Aden. Die Engländer hatten
Araberstäinine bewaffnet, die dann ihre Waffen gegen die
Engländer kehrten; nur Dank ihrer starken Schiftsartillerie
halten die Engländer Aden. Wiederholt und auch in ^>er aller¬
letzten Zeit kamen zuverlässige Berichte über schwere Schlappen
und Verluste, die die Engländer erlitten haben.

Die Vorgänge im unteren Zweiströmeland, tu Persien
und Armenien stehen miteinander in innerer Verbindung,
Russen und Engländer streben nach Herstellung auch des
äußeren Zusammenhangs . Bereits in: Kerbst 1914, als die
Türkei in den Krieg eintrat , entsandten die Engländer
20 000 Mann nach dem Irak , dem südöstlichen Gebiet Meso¬
potamiens , wo sich der Euphrat und Tigris vereinigen, um
sich unter dem Namen Schaff el Arab in dei: Persischen Golf
zu ergießen. Der Vorstoß sollte nach Bagdad gehen, den:
Endpunkt der noch nicht in allen Teilet: fertigen Bahn Kon-
stantinopel-Bagdad . Offen ließ England erkennet:, daß es
ihm um die Eroberung des Irak und dessen Besiedelung' duxch
Inder , die England ergeben sind, zu tut : war . Wirklich
konnten die Engländer bis Ktesyphon, eine kleine Strecke süd¬
lich von Bagdad , vorstoßet:, wurden aber dort an: 23. No¬
vember geschlagen und mußten bis Kut el Amara an: Tigris,
170 Kilometer südlich von Bagdad , zurückgehen. In diesen:
Ort , den die Engländer bei ihrem Vormarsch bereits fürsorg¬
lich als Verpflegungsbasis eingerichtet und befestigt hatten,
sind seitdem etwa 12000 Engländer unter Townshend cii:-
geschlossen. Wiederholt unternommene Entsatzversuckie wurden
von den Türken vereitelt . Das bedeutendste Entsatzheer
kommandiert General Aylmer : es wurde am 21. Januar bei
Menlahie , 35 Kilometer östlich vo>: Kut el Amara , geschlage'.:,
konnte aber später bis Essinn, 12 Kilometer von Kut el Am«ra,
Vordringen. Das Entsatzheer wird durch Zusuhxen auf dem
Tigris versorgt, das Heer unter Townshend nuih jedoch bitter
Not leidet:. In London cingegangene Berichte lasset: die Eng¬
länder fürchten, Townshend werde sich bald ergebet: müsset:.
Malcoln: verlangte im Unterhaus drii:gei:d die Anfbrrtung
größerer Enffatzexpeditionen: cs fehlt in Kut el Amara an
Aerztcn und Verbandstoffen, an Kleidern und Nahriuigs-
mitteln . Die Acrzte müssen die Operationen ohne betäubende
Mittel Vornehmei:. In cii:em Briefe wird gcineldet, daß eine
einzige Schwester über 100 Mann zt: besorgen habe, die größ¬
tenteils operiert seien, und daß sic deshalb genötigt sei, Kulis
zu Hilfe zu nchmm . Ein weiterer Brief sagt, daß du 'Offi¬
zier, der einen Lungcnschnß erhalten hatte , 18 Tage lang ohne

über 40 Prozent , im Gouverniement Suwalki etwas lveuiger.
Dagager: ist der größte Teil der Weißrussen in diese Kunst
noch nicht ein'gebrungei: ; nicht viel besser steht es in dieser
Beziehung bei dm Litauern.

Die bisher üblichen Vorstellungci: von der griiiunigeu
Stven >gs des russischen Winters sind für das besetzte Gebiet
nicht zutreffend. In : allgemeinen ist hier die Teinperatur von
der ostpveußischen nicht -wesentlich. verschieden. Die tiefste
Winterbempekatur hat nicht etwa der Norden (Kurland ), son¬
dern ein Teil der Ukraine, Kijew — 6,2 Grad , Charkow
— 8,3 Grad , Jekaterinoslaw — 7,4 Grad in: Januarniiktei,
gegen — 5 Grad in Mitau und 5,6 Grad in Wilna . Weiter
nach Osten nimmt die Strenge des Winters schnellz». Ob¬
wohl jedoch Westrußland, Litauen und Kurland erträgliche
Temperaturen aufweiscn, macht sich hier der Winter einpfind-
licher bemerkbar als in der südlichei: Ukraine mit strengerer
Kälte. Hier hat immlich der Winter eine kürzere Tauer , der
Schnscfall ist gering und oft schon im März setzt bei trockenen
Windet: eine warme Frühlingsteniperatur ein. In : Gebiet
unseres linken Flügels bis zun: Rigaschen Meerbusen hält
die niedrige Temperatur bet reichlichen Schnecfällett länget
an und feuchte Winde steigern die Uiwtmehuilichkeit der
Fröste. Als Maßstab für die Dauer des Winters mag hier
dre Gefrierzeit estriger Flüsse dienen. Ter Dnjestr ist im all¬
gemeinen 70 Tage zugefroren, die Eisdecke an: Uifterlauf des
Dnjestr hält 80 Tage , bei Kijew 100 Tage, die Weichsel hat
eine ebensolange Gefrierzeit wie der Dnjestr, der Njenien hat
bei Kowno 100 Tage trageitdes Eis , die Tiina au ihrem
Unterlauf jedoch 120 Tage . Zum Vergleich sei noch airgeführt.
daß die Moskwa bei Moskau während 140 Tagen , die Newa
bei Petersburg 147 Tage unter der Eisdecke verschwindet.

Die Düna , deren unterer Lauf die Frontscheibe zwifche::
den russischen und deutschen Truppen bildet, entspringt ani
dem mittelrussischvn Plateau , sie gehört mit ihrer 85 000
Quadratkilometer großen Fläche zu den mittleren Strönrei:
Rußlands . Ihr zunächst südsüdwestlich gerichsteter Lauf iveu-
det sich bei Witebsk (Weißrußlaird) westnordwestlich. Nach-
den: sie die westrussische Ssenplatte passiert hat , fließt sic mit
einer starken Wendung nact> Nordei: in die baltische Ebene
hinein. In diesem Flußwinkel liegt Dünaburg , jetzt tvohl die
stärkste russische Festung an der Ostfront . Hier überschreitet
die von Wien und Berlin über Warschau und Eydiluhiien
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Hilfe liegen geblieben sei, ohne daß ein einziges Mal sein
Befand erneuert worden sei. Kurz, ein furchtbares Elend.

Alle D-urchbrncksversuchcTownshends scheiterten, alle
Entsatzversuche der Engländer schlugen fehl. Nun macht mon
sich Hoffnung auf die sttuss-M. Die Türkei hat dieser Tage ein-
Wirtliche Darstellung über den Fall von Erzerum gegeben:
es wird darin gesagt, der Ort fei nicht mehr als Festung an-
zufcheai gewesen, ihn gegen ernste Stürme zu verteidigen,
sei nicht beabsichtigt gewesen, beim Rückzug habe man nur
eine Sammlung alter Kommen stehen lassen und die kranke
Mannschaft sei zurückgeblieben. Weiter war die Rede von
Verteidigungsstellungen , die weiter rückwärts bezogen wur¬
den. Wer die Karte betrachtet und die Wegeverhältnisse er-

.wägt , muß auch zum Schluß kommen, daß der Besitz von
Erzerum die Russen wicht befähigt, tief ins Land zu dringen.
Ter eine Flügel der Russen versucht sich nun Trapezunt , der
alten Feste am Schwarzen Meer, zu nähern ; wie dort die
Lage sich gestalten wird , das inuß inan abwarten . Die Eng¬
länder hoffen indes, den Russen werde es möglich sein, von
persischem Gebiet aus Townshend Hilfe zu bringen . Eine
russische Kolonne hat längst den Wansee in Türkisch-Armenien
umgangen , aber nach Kut cl Amara ist's vmi dort nock>800
Kilometer in der Luftlinie und dazwischen liegen Gebirge,
die nur mühselig auf Pässen überschritten werderi können.
Eine schwächere russische Abteilung ist bis über Kenuanscha!)
im mittleren Nordgersien gelangt. Immerhin beträgt auch
hier die Entfernung noch 250 Kilometer Luftlinie bis Kut el
Amara mrd zwischen Persien und dem mesoyotoimischen Tief¬
land streckt sich ein wegloses Hochgebirge. Vielleicht sind die
Türken genötigt . den Russen .Kräfte entgegenzuieuben, die
sie gegen die Engländer gut gebrauchen könnten, aber auch so
wird es Wohl nur davon abhäugen, tvie lange noch Townshend
mit sem-en 12 000 sich durchhringern kann.

Im ganzen sicht es so: gegen den Suezkanal immer noch
Vorbereitung ; im Jemen steigende Bedrängnis der Eng
länder ; verzweifelte Lage der Engländer in Äöesopotamien
Vordringen der Jiussen in Persien und Armenien, aber kein,
ernste Gefahr für die Türken ; Ungewißheit wegen eines be
vo.rstshsnden Angriffs der Russen arrs Trapezrmt.

, Die Türken sind in der Verteidigung ihres Landes stark
behindert durch das von den Russen verschnldete völlige Feh-
len von Bahnen in Armenien und .die Unvollständigkeit de,
Bagdadbahn . - Mer die Bagdadbahn ist während des Welt
kriags sehr gefördert worden, Tunnels wurden vollende,
Dindeiglieder eiingesügt, Verzweigungen geschaffen; wo es
nicht möglich war , so rasch einen Schienenkörper zu schaffei.
wurde eine Automobilstraße gebaut. Mit dem Resultat , daß
setzt Transporte nur soviel Tage brauchen wie vorher Wochen
Hier hat der Krieg entschieden fördernd gewirkt und ncktsir
lich muß jeder solcher Fortschritt der türkischen Kriegsführuus
unmittelbar zugute kommen.

Ergebnis der Leipziger Messe.
Zürich, 20. März . (W. B . Nichtamtlich.) Der „N. Zur . Ztg."

wird von ihrem Berliner Vertreter über die Leipziger Messe ge¬
schrieben: Don 2500 Ausstellern konnten die meisten mit Befriedi-
«pmg den Abschluß unerwartet großer Bestellungen buchen. Nicht
wenige haben ihre ganze Jahcrserzeugung verkauft. Das günstige
Ergebnis ist nach verschiedenenRichtungen bemerkenswert, einmal,
weil die Industrien es vefftanden haben, die aus der Rohstoffbeschlag-
«ahme und dem Arbeitermangel entstaredenen technischen Schwierig¬
keiten zu überwinden. Gerade jene Artikel, die mit Ersatzstoffen
hergestcllt waren , zeigten mit anschaulichsten, was erfinderischer
Geist und geschmeidige Anpassung zu leisten vermögen. Zweitens
bewies das große Interesse der ausländischen Käuferschaft, die nicht
nur um zu sehen, sondern um Geschäfte abzuschlicßen, kam, daß
Leipzig selbst in Kriegszciten seine Rolle als internationales Käufer¬
und Berckäuferstelldichein behauptet. Die Leipziger denken gar nicht
davon, sich ihre Messe nehmen zu lassen. Sie betrachten die Nach¬
ahmungen Londons und Lyons als ein unfreiwilliges großes Kompli¬
ment an die Pleißestadt. In der Chronik wird die Ostcrmeffe 1910
einen besonderen Platz behaupten, worauf die Leipziger stolz sein
dürfen. Ihr Erfolg gibt die Zuversicht, daß sie auch die Schwierig¬
keiten nach dem Kriege meistern und der feindlichen Konkurrenz zum
Trotz ihrer Messe ihre einzigartige Bcdeutrmg wahren werden.

vermischte Rriegsnachrichten.
Auch in Berlin  und Brandenburg müssen jetzt nichtöffcnt-

. Irche Versammlungen  politischer Vereine 48 Stunden vor Be¬
ginn polizeilich augemeldet werden. — In Elberfeld  war die
sozialdemokratische Märzversammlung der Frauen  verboten ; aber
am Tage des Verbots fand eine bürgerliche Franenvcrsammlung
statt, in der Frau Gertrud Bäniner über das Thema : „Die Frau
als Bürgerin im neuen Deutschland" ungehindert sprechen konnte.
Diese bürgerliche Versammlung war öffentlich, während die sozial¬
demokratischen Veffammlungen nur für Mitglieder geplant waren,

j. Die „Rheinische Zeitung"  in Köln wurde unter Vor-

Wilua -Tünabmrg nach Petersburg führende Bahn den Fluß.
Auch die Bahn Smolensk -Riga geht an dieser Stelle über die
Düna . Die südlich vorgelagerte Seenplatte und Me ausge¬
dehnten Sümpfe setzen dem Vormarsch der Angreifer große
Hindernisse entgegen. Der Uebergang fände in der Düna
selbst Wohl keine unüberwindlichen Schwierigkeiten, ober der
Fluß würde, namentlich bei starkem Eisgang , die rückwärtige
Verbindung erheblich stören und den Nachschub erschweren.
Man könnte die Stadt zusammenschießen, aber damit wäre
sie nicht eingenommen, und die Zerstörung hat keinen strcite-
gischeu Wert.

Die Stärke der Festung liegt nicht in „mächtigen Bastio-\ ttett und Zementtürnien, sondern in einem Kilometer breiten
i netzartig auSgebanten Schützengrabengürtel. Die Photo¬
graphie dieses Gürtels aus der Vogelperspektive zeigt ein

^Gewirr von kleinen Graden und leicht geschwungenen
-Strichelchen. Danach könnte man ans eine Unzahl systemlos
ausgeworfener , ganz willkürlich angelegter Gräben schließen.
Bei näherem Zuschauen läßt sich jedoch leicht erkennen, daß
der eine Graben stets von mehreren anderen Gräben flankiert

Melden kann. Der Angreifer kann sich keiner Stellung
Whern, ohne nicht von links und rechts befeuert werden zu

fLumen. Bei dieser Anlage l>aben die Russen wieder ihre
Kunst in der Technik des Schützengrabenbaues bewiesen. Ali:
schworen Geschützen ist gegen die meist in Sand ausgehobenoir
Gräben nicht viel auszurichten ; hier sind andere Mittel not-

i >vendig als iin Westen, falls einmal nach den Plänen der
Gersten Heeresleitung die Front noch weiter nach dem Osten
verschoben werden sollte. Die Verhältnisse zeigen deutlich
geraut, daß die deutschen Truppen am linken Flügel der
Front des Krieges Beschwernisse sattsam zu kosten haben,

Wenn auch der Heeresbericht seit langer Zeit von der Osch
; front fast täglich meldet: „Keine wesentlichen Verände-
WWen".I DüweIl,  Kriegsbevichtzerstattcr,

zensur gestellt, anscheinend wegen einer Polemik gegen die Stadt¬
verwaltung in Sachen der Lebensmittelfürsorge.

Das preußische -Abgeordnetenhaus  wird voml .April
bis 30. Mai Osterferien machen.

Bei der Warschauer Universität  haben sich bereits
2000 Studenten einschreiben lassen.

Stach amtlicher Mitteilung haben 900 Europäer aus
K a m c r u n auf spanisches Gebiet übertreten können. Darunter
befinden sich der Gouverneur, 73 Offiziere, 22 Aerzte, 310 Unter¬
offiziere und Krankenpfleger, 170 Soldaten, sowie 400 Zivilpersonen.
Anscheinend ist cs allen noch im Schutzgebiet befindlichen Europäern,
sowohl den der aktiven Schutztruppe ungehörigen und zu deren Ver¬
stärkung eingezogencn, als auch sonst in: Lande befindlichen Deut¬
schen gelungen, sich der französisch-englischen Kriegsgefangenschaft
zu entziehen.

Preußischer Lanötag.
Abgeordnetenhaus.,

Berlin,  20 . März.
Dritte Beratung Des Etats.

Abg. Dr . v. Niegolewski (Pale ): Wenn die gegen die Polen
gerichteten Etatspositionen nicht gestrichen werden, so werden wir
gegen den Etat stimmen.

Abg. Strobel (Soz .) : So schlimm wie in Rußland oder wie
besonders in Oesterreich sind ja unsere parlamentarischen Verhand¬
lungen nicht, Oesterreich hat ja überhaupt kein Parlament . Unsere
Parlamente tagen, auch das preußische Drciklassenparlament ; dieses
wacht eifersüchtig über gewisse Rechte, die es beansprucht. Aber
die Mehrheit hat den Beschluß gefaßt, daß bei der diesjährigen
Etatsberatung die Erörterung aller auswärtigen Angelegenheiten
— in Sondercit der Kriegszirle, der Kriegführung und der Be¬
ziehungen Deutschlands zu den kriegführenden und neutralen
Staaten — ausgeschlossen bleibt. Dieser Beschluß ist das unglaub¬
lichste, er könnte geradezu als politische Anomalie und Perversität
bezeichnet werden. Man höhnt bei uns in Deutschland viel über
ausländische Parlamcntsverhandlungen und Volksbewegungen, man
höhnt über die Vertagungen der Duma , trotzdem es doch nahe läge,
sich nach einer ganz andern Seite zu wenden! Was würde man
bei uns sagen, wenn im französischen Parlament eine derartige
Geheimniskrämerei betrieben würde? Dort spricht man sogar
über militärische Fragen frei vor ' aller Oeffentlichkeit und dort
wagt man auch über die Kriegsziele öffentlich zu sprechen. Wenn
wir anfangen , vom Frieden zu sprechen, dann sagt man uns , wir
dürften das nicht, weil es die Feinde auch nicht täten . Wenn aber
in den Ländern , mit denen wir Krieg führen , über den Frieden
gesprochen wird, dann stockt man entweder oder man versucht, diese
Reden totzuschweigen oder man verhöhnt sie gar . Selbst im russi¬
schen Parlament durfte die Friedensfrage erörtert werden. Die
Zensur hat zwar zunächst die Verössentlichung der Rede des So¬
zialisten Tscheidse verhindert , sic dann aber doch zugelassen. Das,
anfängliche Zensurverbot ist, mit Recht, als ein Zeichen der reak¬
tionären Zustände im Zarenreich hingestellt worden. Aber gerade
solche Zustände sind cs doch, für die gewisse Teile dieses Hauses noch
die meiste Sympathie haben ! Ueberheben wir uns doch nicht und
urteilen wir doch nicht immer einseitig über ausländische Zustände!
Die Worte von Tscheidse in der Duma sind ein Zeichen dafür , daß
der Geist des Internationalismus und des internationalen Ein¬
blicks in die Verhältnisse noch nicht erloschen ist und daß der Ge¬
danke für die wirklichen Kulturaufgaben der Völker in Rußland
ebenso lebendig ist wie in Frankreich und überall . Tscheidse hat
auch die Erklärung der Mehrheit der sozialdemokratischen Land¬
tagsfraktion Preußens in sehr anerkennender Weise erwähnt . So
sehen Sie , wie Kundgebungen in einem Parlament ans das andere
einwirken. Vernunft löst Vernunft aus , Versöhnlichkeit ruft Ver¬
söhnlichkeit hervor . Aber ein unsinniges und trügerisches Hetzen
und Drohen verschärft natürlich und verlängert den Krieg. Daraus
ist deutlich zu entnehmen , wo eigentlich die Leute sitzen, die zur Ver¬
längerung des Krieges beitragen . (Präsident Graf Schwerin-Likwitz,
der den Redner bereits früher gemahnt hatte , nicht über die aus der
Debatte ausgeschiedenen Fragen zu sprechen, erklärt diese Aus¬
führungen als die auswärtige Politik betreffend und ruft den Red¬
ner zur Sache.) Ich spreche weder über Kriegsziele, noch über aus¬
wärtige Politik . (Unterbrechung des Präsidenten .) Ick spreche jetzt
über die Wirkung parlamentarischer Kundgebungen. (Laute Unter¬
brechungen rechts.) Es ist sicher außerordentlich wichtig, jetzt über
die Not des Volkes zu sprechen; wir Sozialisten haben seit Kriegs¬
beginn Maßnahmen gefordert, um das Volk gegen Hunger und
Entbehrung zu schützen; cs ist siäierlich sehr wichtig, Vorsorge zu
treffen für die Entschädigung der Witwen und Waisen, der ver¬
stümmelten Opfer des Krieges, soweit da eine Entschädigung mög¬
lich ist; aber noch viel wichtiger ist doch die Frage der Beendigung
des furchtbaren Krieges. (Präsident Graf Schwerin-Läwitz ruft
den Redner abermals zur Sache.) Daß wir Frieden schließen wol¬
len. ist doch ganz allgemein, mit keinem Worte habe ich von Kriegs¬
zielen gesprochen. (Präsident : Das Haus hat beschlossen, daß dar¬
über nicht zu sprechen ist!) Ich bin in der Lage, dem Präsidenten
nachzuweisen, daß ich mit keinem Wort über Kriegszicle gespro¬
chen habe. (Abg. v. Pappcnheim (kons.): Es braucht keinen Nach¬
weis !) Wenn man mir sagt, ich spräche über Kriegsziele, so muß
man doch wissen, was man sich darunter vorzustellen hat. (Lebhafte
Rufe rechts: Nein !) Der ungeheuerliche Zustand, in den das Haus
versetzt worden ist, wird noch vervollständigt dadurch, daß mau hier
Fragen bespricht, die vor den Reichstag gehören. Sie haben wie¬
derholt im Plenum Kricgszielfragen angieschnitten, sogar noch
nachdem dieser Beschluß gefaßt war/so z. B. hat Herr Fuhrmann
am 1. März über den Antrag gesprochen, der die Wertsteigerung
der Grundstücke in den besetzten Gebieten für Deutschland nutzbar
machen will, und er hat dabei Kriegszielfragen angeschnitten.
Bassermann hat durch einen Artikel der „Deutschen Tagesztg ." vom
12. März , trotz des Zensurverbots der Kriegsziclerörterung , ge¬
sagt: Die deutsche Zukunft aber kann nur . . . (Präsident : Das
ist wieder auswärtige Politik ! Ich mache Sie darauf aufmerksam,
daß diese Fragen ans der Besprechung ausgeschaltet sind.) Ich
wollte Nachweisen, daß, während die Zensur Kriegszielerörterungen
verbietet, die „Deutsche Tagesztg." solche Erörterungen anstellen
kennte. (Abg. Ad. Hoffman»: Ja , Bauer , daF ist etwas anderes .)
Die Gesinnungsgenossen der „Deutschen Tagesztg." usw. behaupten,
die Volksstimmung auf ihrer Seite zu haben. Ach nein , das Volk
steht auf einem ganz andern Standpunkt ! (Sehr wahr ! bei den
Soz .), wenn wir auch verhindert sind, sei cs durch die Zensur , sei
cs durch parlamentarische Beschlüsse, das Volk über die wirkliche
Lage aufzuklärcn . Lassen Sie cs doch auf die Probe onkommen,
sorgen Sie dafür , daß wir reden können und unsere Reden verbrei¬
ten können, dann werden wir sehen, wie das Volk darüber denkt.
In einem von der Zensur zugelassenen Artikel, den das Wölfische
Bureau verbreitete , heißt cs: „Alle Völker Europas ohne jeden
Unterschied wünschen den Frieden herbeizuführen , und nur jene
Staatsmänner , die sich fürchten, begangene Jrrtümer einzugestehen,
wollen den Krieg weiter führen . . . (Lärmende Rufe rechts: Schluß!
Wort entziehen ! — Präsident : Ich rufe Sie zum zweiten Mal zur
Sache und mache Sie auf die Folgen eines dritten Rufes aufmerk¬
sam. — Zurufe rechts: Ist ja schon zum dritten Mal !) Ich habe
mit Genehmigung des Präsidenten einen Artikel verlesen wollen.
(Abg. v. Pappenheim : Nein ! — Der Präsident verweist wieder aus
den Beschluß des Hauses.) Sie stellen es so hin, als ob wir der
PolkSstimmung cntgegenhandelten, Sie hindern uns aber, unsere
Meinung darzustellen. (Abg. Hoffman» : Preußische Duma !)

Am 19. Februar hat der Abgeordnete Dr . Bell die Frage des
wirtschaftlichenVerhältnisses zwischen den Zentralmächten und gegen¬
über den Ententemächten angeschnitten. Er bezog sich aus eine
Schrift , die den wirtschaftlichenZusammenschluß . . . (Neue Unter¬
brechungen rechts.) Der Redner zeigt das Stenogramm der da¬
maligen Rede des Abg. Dr . Bell vor und erklärt erregt : ES ist
damals darüber gesprochen worden, und Sie wollen es mir jetzt
verwehren? (Rufe : Unerhört! bei den Sozialdemokraten. Lär-

' meide Schlußrufe rechts. Abg Ad. Hoffmann : Wer regiert denn

hier, wer fit denn hier Präsident ?) Der Abgeordnete Bell hat dar¬
über gesprochen, daß und ob zollpolstischc Maßnahmen eine Ab¬
sperrung . . .

Präsident Graf Schwerin-Läwitz erklärt, daß diese Erörterung
zu den Gegenständen gehöre, die aus der Debatte ausgeschlossen
seien. Er ruft den Redner wieder zur Sache und befragt das Haus
unter lebhaften Protestruscn der Sozialdemokraten, ob es den
Abg. Strobel weiter hören wolle. Dafür stimmen nur die Sozial¬
demokraten, Polen und Dänen. (Stürmische Rufe der Sozial¬
demokraten: Unerhört ! Skandal !)

Abg. Ströbel (Soz.) (zur Geschäftsordnung): Daß dieser Fall
emtreten würde, habe ich doch für unmöglich gehakten. Am
16. Februar wurde beschlossen, Kriegsziele und auswärtige Politik
nicht zu behandeln; <tm 19. Februar hat Abg. Dr. Bell jene Rede
gebalten, der Handelsminister v. Sydow ist darauf eingegangen,
auch die übrigen Redner haben darüber gesprochen. Jetzt, wo mir
das Recht zusteht, über alle beim Etat besprochenen Dinge zu reden,
wollen Sie mir dieses Recht nehmen. Das gehr denn doch sogar
über die Praxis dieses Dreiklassenhauseshinaus ! (Stürmische Zu»
stimmung der Sozialdenrokraten. Präsident : Es steht Ihnen frei,
sich über die von mir erteilen Rufe zur Sache beim Hause zu, be¬
schweren. Abg. Ad. Hoffmann : Sich über den Teufel bei seiner.
Großmutter zu beklagen!) Wenn Sie also . . . (Großer Lärm
rechts, in dem die weiteren Worte des RednAs untergehen. Zurufe
der Sozialdemokraten : Oeffentlicher Skandal! Brutale Gewalt !)

Abg. Kloppenborg (Däne): Bei der unfreundlichen,Politik der
Regierung gegen die dänische Bevölkerung ist es uns nicht möglich,
für den Etat zu stimmen. Wir werden uns der Abstimmung ent¬
halten.

Die Besprechung schließt. Der Etat wird ohne weitere Debatte
verabschiedet.

Dazu ivird angenommen ein Antrag Hammer (kons.), in dein
verlangt wird , daß die van einem Lagerkomniandantengeplante oder
bereits erfolgte Einrichtung eigener Bäckereibetriebe,zur Herstellung
von Brot für Kriegsgefangene und ausländische Zivilgefanqene usw.
unterbleibt bezw. aufgehoben wird. Der Antrag Äronsohn betr.
Lehrstuhl für ungarische Sprache wird ebenfalls angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des
EisenvahnanleihegesetzeS.

Die Abgg. Marco (natl .) und v B-ckelberg(kons.) berichten über
die Verhandlungen der Kommission.

Minister v. Breitcnbach: Ich hoffe, daß die nächstjährige Vor¬
lage wieder neue Ausschließungen des Landes, sowie eine weitere
Ausgestaltung der Gesamtlage bringen wird.

Die Vorlage wird ohne weitere Debatte in zweiter und driticr
Lesung angenommen.

Dienstvergehen bei Krankenkassen.
Es folgt die zweite Beratung des Gesetzentwurfs betreffend die

Dienstvergehen der Beamten der Orts -, Land- und Jnnungs-
krankenkassen. Dazu liegt ein Antrag der Abgeordneten Tuerk
(kons.) und Genossen vor auf baldigste Vorlage eines Gesetz¬
entwurfes , durch den die Arreststrasen gegen Unterbeamte auf¬
gehoben werden.

A?g. Schmiljan (Fortschr. Bpt.) begründet den Antrag Aron¬
sohn, den Antrag Tuerk dahin abzuändern, daß noch in dieser
Sessjpn eine Vorlage auf Aufhebung der Arreststrafen für Unter-
beamte eingebracht wird. Zu ihrer Rechtssicherheitmuß diesen
Beamten der Weg zum Oberverwaltungügericht offen stehen.

Abg. Hammer (kons.) : Wir bitten um Annahme des Antrages
Tuerk und werden für die Fassung der Kommission stimmen.

Abg. Braun (Soz.) begründet seinen Antrag, wonach die Be¬
amten für ihr Verhalten außerhalb des Amtes nicht disziplinarisch
zur Verantwortung gezogen werden. Beschwerden gegen Straf¬
verfügungen sollen beim Versicherungsamte, bzw. Oberversicherungs¬
amt zulässig sein. (Nach der Kommissionsfassung sind für Be¬
schwerden Bezirksausschuß und Provinzialrat zuständig.) Die Be¬
fugnis , Ordnungsstrafen bis 90 Mark zu verhängen, soll dem Vor¬
stand der Kaffe zustehen, bei der der Beamte angestellt ist.

Abg. Dr . Gottschalk-Solingen (natl .) erflärt sich für den An¬
trag betr . Aufhebung der Arreststrafen.

Abg. Gronowski (Ztr .) begründet seinen Antrag auf Einfüh¬
rung einer neuen Bestimmung, wonach der Kaffenvorstand befugt
sein wird , gegen untere Kassenbeamte auch Geldstrafen bis zu
9 Mark zu verhängen. Redner erklärt, daß auch seine Freunde
für Aufhebung der Arresfitrafen sind.

Ein Regierungskommissnr: Die Minister haben entschieden,
daß die auf Lebenszeit angestellten Krankenkassenbeamten, die
Rechte und Pflichten der Gemeindebeamten haben/ Tic Reichs¬
versicherungsordnung wird so durchgeführt, wie es im Interesse
der Kassen und ihrer Mitglieder liegt. Den Antrag Braun bitte
ich abzulehnen , ebenso den Antrag Aronsohn, der als höchste Bc-
schwerdeinstanz das Oberverwaltung'sgericht fordert. Wir halten
es für wünschenswert, daß die Kommissionsfaffung angenommen
wird. Sollte der Antrag Gronowski angenommen werden, so würde
die Regierung damit einverstanden sein.

Die Anträge Brcnm und Aronsohn werden abgelehnt. Der
Antrag Gronowski wird angenommen. Im übrigen wird die Vor¬
lage nach den Kommissionsbeschlüffen angenommen.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr: Schifiereigesetz und Stener-
gesetz.

A-M-ECKSTEINE.SÖHNE .DRESDEN
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fln die Abonnenten der„volkrftimme"!
Die Pretzkommisflon- er „ Dolksstimme" hat sich

nunmehr in ihrer neuen Zusammensetzung konstituiert.
Als Vorsitzender wurde der Unterzeichnete bestimmt.
Beschwerden über den Inhalt der „ BolkSstimme"
find an ihn zu richten.

Wre Presirommtknon
I . A. : E. Nehrkorn,  Allerheiligenstratze 5111.

»U » W» NBWWBU» BWUBBWUDBBBaBUWWWWWWWWNU,,,j,iä. . .



Nummer 68 Hauptblatt der „Volksstimme" 21 . März 1916

Für Konfirmation und Kommunion
Korsetts

ü Konfirmanden - Leibchen in grau 9 9 =:
~ und weiss Drell , gute Qualität , mit Kordelarbeit

ü Konfirmanden - Leibchen in grau cn
rs und weissSatin -Drell,guteQualität , m.Kordelarbeit

2 . 25

Strümpfe

i Konfirmanden - Korsetts in weiss
IE und sandfarbig , aus gutem Drell , mit Festen .

i Konfirmanden Strümpfe « 1 , 9  qc
=5 gewebt , ohne Naht , doppelt Ferse u. Spitze , Paar

| Konfirmanden Strümpfe wout
= gestrickt , ohne Naht , weiches angenehmesTragen , O
== doppelt Ferse und Spitze . Paar

| Konfirmanden - Strümpfe IS »- -j 35= gam ^ estrickt,ohneNaht,dopp .Ferseu .Spitze,Paar

1 Konfirmanden - Strümpfe Wofi^ V nc
— strickt , ohne Naht , doppelt Ferse und Spitze , Paar OJ 4

Handschuhe
| Konfirmanden - Handschuhe -r ^
== 2 Druckknopf , weiss und schwarz 55 , 75,95 bis

1 Konfirmanden - Handschuhe
Ec 2 Druckknopf , Seide , mit verstärkten Finger - 9
E" spitzen , weiss und schwarz . . . . . 1 .75 bis ^

1 Glace -Handschuhe schwarz1.50  bis 1 .95

Taschentücher
1 Schweizer Buchstabentücher
== mit schön bestickten Ecken , alle Buchstaben 'T A
— . . . ‘/ . Dtzd . 3 .25 2 .95 2.25 1.75= vorrätig

— DamentÜcher im Geschenk -Karton nn
>/. Dtzd . 2 .95 1.95 1.35 1.10 » CM

| Damentücher 38^
I Herrentücher verz? ertChBuecIhisub ^ nssl 'ck! 301

= Herrentücher Re“ eDud . s .25 4 .903 .75 3 . 25

❖
❖=* Gesangbücher

1 1 in vielen Ausführungen
und Preislagen.

Konfirmandinnen-Wäsche

3 . 7b

Konfirmanden -Hemden aus gutem ^ ok
Stoff , mit Stickerei . . . . . . . . . . .

Konfirmanden Hemden aus gutem
Stoff, mit Ein - und Ansatz.

ixonfirmanden -Hemden aus gutem /b tk
Stoff , mit Ein - und Ansatz . , # • 13

Konfirmanden - Beinkleider o 7 K
geschlossen , Knieform , mit Stickerei. <£ • / D

Konfirmanden - Beinkleider -
geschlossen , Knieform , aus gut . Stoff , m . Stickerei 3 . 3 sj

Konfirmanden - Beinkleider
geschlossen , Knieform , mit Ein - und Ansatz 4 . 35

Konfirmanden - Röcke aus gutem 993
Stoff , mit Stickerei.

9 . 75 |

Konfirmanden - Röcke aus gutem - 3 --.
Stoff , mit Stickerei -Ein - und Ansatz.

Konfirmanden - Röcke mit breiter 4 .95Stickerei , Einsatz und Fältchen -Verzierung

Prinzess - Röcke HO cm lang , aus gutem er cn
Stoff, mit Stickerei.

Prinzess - Röcke 110  cm w , aus gutem qc
Stoff , mit Einsatz und Stickerei . . . . . . .

Prinzess - Röcke HO cm lang , aus gutem ~  ttA
Stoff , mit Stickerei -Ein - und Ansatz . * • Ĵ \ J

7.50Konfirmanden -Garnitur Hemd und Hose, aus gutem Stoff, in schöner Ausführung

Konfirmandinnen-und Kommunion-Kleider t
in grosser Auswahl und vielen Preislagen. J

Konfirmations -u.Kommunion -Geschenke
Zieharmband für Damenuhren . . 2 .95 1 . 50

Herren - Taschenuhr mit gut werk 3 . 50

Herren - T aschenuhr ^ AAkN 7 •—

Herren - Taschenuhr in stahl . . . 9 . —

Herren - TaschenuhrS ° jih ?? SBürgr: ip Kn
schaft für gutes Gehen . . . . 26 .50 22 .50

Gold . Herren - Taschenuhren *
von 811

Damen - Taschenuhr ' 073
gut gehend , gefällige Form , Nickelgehäuse -. O / -J

Damen - Taschenuhr in stahl . . . 8 .—

Damen - Taschenuhren suw™ 10 .- an

Damen -Taschenuhren in echtGv°0“ 20 .- . n

Lederarmband mit stahiuhr . . . . 9 . —

Lederarmband mit Nickeiuhr . . . . 9 . 75

Zieharmband mit ^ SÄ 23 . —

Theaterglas schwarz , mit Tasche .

Theaterglas
schwarz , mit Tasche

gute Optik
Tkooforrrlsic Pßr ' mutt , mit Stiel,
ilicaiclgiQo besonders preiswert

für Theater und Ausflüge , mit Tasche
und Riemen

Feldstecher T* Ri! m.en :
1 Iki -An zum Aufstellen , in geschmackvoller
unren Ausführung . . . 4 .50 3 .50 2 .50

5 . 85

7 . —

18 . -

7 . 50

14 . -

1 . 65

Photographische Apparate , elektr.

Taschen -Lampen , Stereoskope und

Vergrösserungs - Gläser
sind beliebte Geschenkei

Schuhwaren
Mädchen - Stiefel in Chrom mitLack-
kappe , amerikan . Form und Absatz . . . .

Mädchen - Stiefel nn  1
flachem Absatz , i. all. mod .Formen 15 .50,13 .50 A1 =j

Mädchen - Stiefel13 . 50  j
Mädchen - Stiefel „ Jung - Frankfurt“
in Chevreau , Boxkalf und Lack . .

Mädchen - Stiefel in weiss Leinen-
Btoff, mit hohem u . flachem Absatz . . . .

Knaben - Stiefel 12 . 50 |

Knaben - Stiefel 14 . 50 |

Knaben - Stiefel 15 . 50 I

Knaben - Stiefel “ ?c,mÄ 18 -50 |

20 . 50 |

11 . 50 1

Herren- Artikel
Weisse Oberhemden 3 .95 |
5 Stehkragen moderne Formen . . 1 . 45 Ü

3 Stehumlegkragengarantiert4fach 1 .90 Z

Manschetten garantiert 4lach . Paar

Vorhemden PAee . . . . 1.25 , 95 ,

Sockenhalter guter Gummi . . Paar
n , . . _ in guter Ausführung
Hosenträger paar 1.50 , 1 .25,95  w s

Schwarze Krawatten iürsteh - und
Stehumlegkragen . 95 , 7^ bis

Manschettenknöpfe '•8rossp̂ â ™
Weiche Hüte .

Steife Hüte . .

65 -» |

75 ^ |

65 -/ |
50i » i

»in,
stcht
dieü
mit
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um
dieI
degii

leide
Ster
Stm
SBIat
besei
Ster

Mutm
Säu
Lebe
von
Tück
Wut
brau

50i 1

Ä ' -'an ss

2 .75 2 . 50 =

3 . 50 1

über
Lebe
schau
strab
stabl
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ms

Gute Bücher

ürt
fünf:
Lebe
fellfd
Schr
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Photographische Zubehörteile
in bekannt guter und billiger Preislage

: stets frisch auf Lager I—:

als Geschenke,  wie : Klassiker, __
Prachtwerke usw. in allen Preislagen . Z D

unb
was

bl
er 1
leid

S . Wronker & C9 Frankfurt am Main =
Zeil 101 — 105

gegenüber der Hauptpost . 2
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Frisch vom
Seeplatz

Heute eingetroffen:
Zum Kochen und Braten geeignet

HSdiellfisdie
nitteUCabliau

Pfund

Der Verkant der Seelische findet
unter Stadt . Preiskontrolle statt.

Rollmops . stück 20 i
Bismarckheringe . stück 20 s
Oelsardinen . . . . Dose 42 , 50 , 60 , 100 A

IDelikatessheringe In Tomatensauc* . . Dose 85 i \
Bel den fortwährend steigenden

Kaffeepreisen ist

Pfund

Tee im Gebrauch
billiger als Kaffee

Deutsche Mischung
1/10 Pfund -Paket . 35 , 40 , 50tf

j;1/4 Pfund-Paket. 85 , 95 , 100 1̂
Indische Mischung

(bisher engl . Mischung)
Pfnnd -Paket . 80 , 00 , 100 cf

An die Hausfrauen von Fechenheima.M.! I
Distritt 3, Bahnhofsviertel.

.Lv-Müll" Donnerstag de« 23 . Mürz 1916 , abends halb 9 Uhr , »ei Gliemrot.
Mainzer Landsttatze 243:

der leistungsfähigste Waschapparat,
das Ende der gefürchteten Waschtage , liefert in
■wenigen Minuten fertige Wäsche . Nur heisses
Wasser und gewöhnliche Waschseife erforderlich.
Spielend leichte Handhabung und erstaunliche

Wirkung!

Distrikts-Mitglieder-Versammlung.
Tage » . Ordnung:

1. PortW des Gemssen 6tni)tt!crorimctett Hch. Hopf.
2. Jmere DißriktslNlgelegeilHeitell.

Zahlreiches Erscheine« erwartet

3834

Di « Distriktsleitung.
,,So - Wasch “ ist der billigste Waschapparat!
„So -Wasch “ ist der leistungsfähigste Waschapparat!
„So -Wasch “ ist der kleinste Waschapparat!
„So -Wasch “ ist der leichteste Waschapparat!

Verletzung der Wäschestücke , auch der feinsten
Gewebe , Spitzen , Gardinen etc ., ist vollständig

ausgeschlossen.
Preis nur Mk . 7 .— WZ»

Kostenlose Vorführungfindet in Fechenheim  am Mittwoch und
Donnerstag, den 22. u. 23. März, abends pünktlich 8 Uhr, statt

im Lokal „Zur Stadt Offenbach“, Langstrasse 118.

Carl Weiter , Frankfurt a . IUI.,
Laobestrasse 4. — Telephon Hansa 4006«
gUT* Bitte schmutzige Wäsche mitbringen!

^Korakaftee
Pfund -Paket . . . . . . .

Malakalfee

^ Pfund -Paket.

Trink -Schokolade
(Schokoladenpnlver ) . . . . Pfund

Aktiva

E . G . m. b. H.
Bilanz per 3V. September 1915. Pasfiva

1077.93

745.—
3 086.91

An Kafsenbestand . . . .
„ Inventar nach 10 °/(

Abichretbung . . . .
„ Sparkasien -Guthaben
,, Anteil bei der Grotz

einkaufs -Gesellschait . 1141.42
„ An Waren zum Ein-

kausswert . 6 759.29
„ Ausstände . . . ■ • . 73.81

Summa 12  884.36

Jt

Per Warenschulden . . . 1674.18
„ Noch zu zahl. Unkosten 42.29
„ Geschäftsanteile . . . 3 209.—
„ fällige Zinsen hierfür 128.36
„ Reservefonds . . . . 2130 .97
„ Rabatt -Konto . . . . 2 442.04
„ Lieserant .-Rab .-Konto 50.90
„ Bamonds -Konto . . 1014.—
„ Erübrigung . . . 2192 62

Summa 12 884.36

Mitgliederstan d:
Zahl der Mitglieder am 30. September 1914
Eingetreten im Lause des Jahres . .

123
9

Summa 132
. . . . 7Ausgeschieden im Laufe de? Jahres.

Mithin Mitglieder am 30. September 1915 . . .
Gesamtbetrag der Haftsumme am 30. September 1914 . .
Vermehrung der Haftsumme . . . ,. .
Gesamtbetrag der Haftsumme am 30. September 1915 . .

Heldenbergen , den 30. September 1915.
l 3828 Der Auf »ichtsrat : Georg H and stet ».

125
J (. 3 690.—
M  60 .—
■M 3 750 .—

Schihmcher!
für Sohlen und Fleck auf Werkstatt,
prima Arbeiter aus Woche gesucht.

^hU . Lösch
Hochstrasse 57 . 3835

Tuch -Reste
Hosenrestchen von 80 Pfennig an
Anzugstoffe von Mark 1.00 an.
Herrenstoffe billigst. 01199

Katharinenpforte 7, 1. 8t.

Reparaturen an Grammophons
31 und sonstigen Musikwerken billig.
Osterode , Musikhaus , « irchner-
straste 12. Teleph . Hansa 3334. 3796

Biete grotze Borteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Ser-
stell. d. Ware . Herren - u. Konstrm.-
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Grütze vorrät .. Hosen, Wettermäntel,
«apes , Ulster n. Ueberzieher enorm
bill. abzug. Berger Str .107,1., Herren¬
schneiderei. Anzüge werd . auch nach
Matz mit u. olme Stoff unt . Garantie
f. gut. Sitz billig angeiertigt . 2884

Für Herren.
Gutpaffende Anzüge 18, 20 , 25,

30 , bessere ** 35 , 40 , 45.
Für Bursche « .4515, 20,25 , 30 und
höher . Für Jüngling » M 12 , 15,
18 . 20 . Für Knabe » .* 5, « , 7,
8 , 9 . 10. 3618
Für SCenfirmanden
JC  15, 18, 20, 25,28 , 30 u. höher.

Adolf Schönfeld
früher Fahr,affe

jetzt Trierischegasse 5,1 . St.
gegenüber d «r Leverhall «»

S*r - Kein Laden . -Wf
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EC Militärsohllederabfälle ~TpS
I. Qualttät 80 Psg . per Pfd.
II . Qualität 30 Psg . per Pfd.

Militär -Kernstücke jedes Stück ein
Obersteck, 2 Mk. per Pfd ., ganz grob»
Fahlleberabfälle 2 Mk. per Psd.,
Riesterleder 30 u 60 Psg . per Psd.

^ieb.

k °ch.
^er,

Hurtmann,Wiesbaden,Ni ne

I DeutseherMetallarheiter-Verband.ferwaltiiüg Frankfurt am Main
Todes - Anzeige<

Unseren Mitgliedern zur Nachricht , dass unser Kollege,
der Hilfsarbeiter

Jakol ) Streb
3836im Alter von 26 Jahren verstorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet Mittwoch , nachmittags 4 Uhr , iu
Jsenburg statt.
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